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Die eligion In der Krisis des 1na
Von Dr ÜeEHSEAIN Borgolte, Dorsten

Das Problem China beschäftigt wıieder dıie anze Welt Vor allem
sınd die Politiker und Wiırtschaftler, die sıch eingehend nıt China
un seliner KrIisıis befassen. Ihre krwartungen un Befürchtungen
sprechen sıch 1m allgemeinen alleın In den Zeitungen und Zeıtschriften
Aa UusS. Das ist N1iIcC verwundern, denn die andlungen auf polıtischem
un wıirtschaitlichem (rebilete sınd Arl deutlichsten sichtbar für die Men-
schen, deren Interesse der Gegenwart gılt.

(ewıß folgenreich kann er p I für die Lil-
kunfit Chinas SeIN. Und die Schätze des Bodens und die Werkstätten
der Industrie den verschiedenen Stellen des Landes sind siıcher mıiıt

ochausschlaggebende Faktoren Tiür die Neugestaltung des Reiches.
dies alles trıtt zurück VOT der großen Geisteswandlung 1n
Chaina Mıt Recht Ssagt Esterer: „Wenn die Weltgeschichte
dereinst über dıe großen Umwälzungen TT Zeıit Klarheıt schafft,
wird S1e vielleicht Gesichtspunkten kommen, VO  . denen AaUusSs WITr VOI-
blendete un verständnislose Zuschauer des gewaltigsten RKıngens der
Sanzen Kulturgeschichte waren‘1.

Die katastrophale Natur dieser (rzeisteskrise erklärt sıch besonders
daraus, daß Chıina imstande WAar, seine Sanz eigenartige, ın sich SE-
schlossene Kulturwelt hıs ın die JjJüngste Zeıt behaupten. Und diese
Kulturwelt, deren formende Kraft Korea un Japan gestaltet und macht-
VO Eroberer bezwungen, el Die Verfallserscheinungen
I1, nach ıch Wılhelm, nıcht STroß, w1e€e sS1e oft In modernen
Büchern geschildert werden. Dazu kommt, daß sıch eın 400-Mil-
lionenvolk handelt, LE  3 den Tünften eıl der Menschheit. „Schon nach
diesem außeren Umfang beurteilt, bedeutet das die größte Kulturüber-
nahme, die Je In der Weltgeschichte stattgefunden hat‘“ 2

och das entscheidendste und Turchtbarste Moment J1eg nıcht ın
diesem räumlichen Umfang, sondern ın der Gr6öße und Weıiıte der Um-
wandlung. „China ist zweleiınhalb Jahrtausende ım Altertum stehen

„Mit der SCHTIIT, dıe INall WwWwEe1 Jahrtausenden schrieb,geblieben“
schreıbt inNna  — noch eute Die Bücher, aUuUs denen der chinesische Schüler
seline erste Weisheit aufnahm, sınd VOT fast ZzZw el Jahrtausenden BE-
schrieben“ Und den hierdurch gebildeten Menschen irat auft einmal die
westliche Kultur mit ıhrer modernen, Tast entgegengesetzten (jeistesart
entgegen. Welche schwlerigen Wandlungen mußte das rıngen

China hat S1e ZU eil hinter sıch. Das stolze Gehbäude seiner
Kultur brach men Und wurde eın furchtbares Zusammen-
brechen Es machte nıcht halt VOL dem Heılıgsten des Volkes, VOTI
seinem relıgı1ösen Glauben und seinen (röttern. Man kann der Meinung
se1n, daß gerade die Religion den schliımmsten Stoß erhielt gen der
Verbindung des Religiösen mıiıt allen Einrichtungen un Anschauungen
im en China SO :kann ia  - vielleicht 1m Anschluß das oben zitierte
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Wort Eisterers gCN;: „In China sehen WNV1T das gewaltıgste Rıngen der
anzen Religionsgeschichte”. [DDieses Kıngen und sSeın vorläufiges Ergeb-
N1IS soll 1ım folgenden näher dargelegt werden.

Besinnende Auflösung 1 m Jahrhunderi
D1IS O1itienen Bruch FL

Wıe schon ofit In China Schwierigkeıten
und Drangsale auf polıtiıschem, wirtschaftlichem un ökonomischem
(zebilet kulturelle und religıöse Krisen heraufbeschworen, W ar das
ZUI eıl uch ım Jahrhundert der all DIie Blütezeıt der Aandschu
Wal Ende der K’1ıän-Lung-Periode dahın „Die beispiellose Pracht-
entfaltung hatte iıch Qaufi anderem Gebiet gerächt. Morsche Stellen

Hınzu kam die Degene-iraten da un dort ım Staatsgefüge hervor
ratıon ın der Herrscherfamilie und die Besetzung des Thrones „SCLC
alles moralische Bedenken“‘ und „  al  n alle Widerstände des Rechts
und der SB durch die herrschsüchtige Kalserin Multter '1°S1 Hı ®

Daß unter solchen Umständen dıe Iremden Mandschu
gearbeıtet wurde und geheıme Gesellschaften weıt 1m Lande das olk
beunruhigten, nımmt keın Wunder:;: zumal gerade damals ıne philoso-
phische Richtung republikanische Ideen vertirat Hinzu kam noch
qls Sanz bedeutende Aufregung: der Einfall der Fremden, dıe dıe
Mandschu nıcht vertreıben konnten, ja auf die iıch die Dynastıe S a
tutzen suchte

Zu diesen allgemeıinen Zeiterscheinungen trat noch die amalige
Entwicklung der heimiıschen Relıgion qls Schwierigkeit hınzu. Das
religıöse rbe der Chinesen 1m Jahrhundert waren nıcht die dreı
alten Relıgionen ın ihrer ursprünglichen FKorm. Der Ur-TLTaoısmus wurde
u noch ın einzelnen Klöstern geübt, während das Tro olk den
TaO1lsmMUus ubte als ıne ischun VO  — Natur- und Ahnenverehrung,
Geisterglauben, taoıstiıschem und budchistischem Götterkulte‘ 7. Alles
andere O dem gegenüber zurück, selbst Himmelsop({er, Kon{fuz1lus-
verehrung, S Ahnendienst „„AUuUs einer tiefgründigen Philosophiıe
WAar iıne synkretistische Volksreligıon mit entlehnter, aber rasch Ver-
falender Kirche, schließlich eın Aberglauben miıt gewinnsüchtigem
Gauklertum geworden“

Mit dem Ta0oısmus bot auch der Buddhismus „ Last durch-
weg 1m Aeiche das ild der Entartung und, da ıhnen die staatlıche
Förderung anz der fast Sanz Wafrl,, auch das des außeren Ver-
falls‘‘ 1 Ebenso ırug der fu A der mıt seinem 5System
der eigentliche Staatskultus der Chinesen WAar, dıe Zeichen des Nieder-

A sich. Nach Franke ist „das konfuzıanısche 5>System se1ıt
der Dogmatisierung 1m Jahrhundert ZU tarr Formalismus SE-
worden“. „Hochmut, Herrschsucht und Unduldsamkeit die enn-
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zeichen des konfuzJıanıschen Lıteratentums geworden, das die Macht des
Beamten und Prilesters ın sich vereinigte‘ 11.

Diese relıgıösen Verhältnisse traf das Abendland A qals 1mM
Vertrauen qauf seline Kriegsmaschinen Eınlaß begehrte. Schon diese poli-
tische Macht versetzte der einheimıschen religiösen Anschauung einen
schweren Stoß Die Niederlagen In den folgenden Krıegen und schmäh-
Llichen Verträgen lıeßen siıch mıt dem „ Weltreichsglauben“ nıcht Ver-
ein1ıgen. uch das Ansehen des „Himmelssohnes“ mußte unter der bru-
talen Mißachtung der Fremden leiden. Und die (1ötter halfen nıcht
Die Zaubermittel schuützten nıcht VOor den mordenden (reschossen! Ja,
dıie Fremden selbst konnten ıch jede Freıiheit erlauben! eım Wege-
und Brückenbau hınderte S1e nıcht der gefürchtete Berg- un W asser-
geıst!

och der eigentliche Krisenbringer kam 1m
Fremden: dıe Sanz andere Weltanschauung! uch das

gehört mıiıt dem rechten Vorbehalt hinzu! In der Be-
ämpfIiun mancher Mißstände, wWw1e Kinderheirat, Mädchenmord, nen-
verehrung qls des ersten (+ebotes ALn sS1e miıt indıirekte Ursache Die
protestantischen (amer1ıkanischen) Missionare gıingen SA eıl viel wel-
ter Die Begrıffe Reich (Grottes und Demokratie wurden gleichgesetzt.
Und das bedeutete für (:hına ıne relıg1ös-sozlale Umwälzung 1L Zu al
dem ommt, daß durch die Berührung mıiıt der In vielen Punkten uch
dem Heıden ohne weiteres einleuchtenden höheren Moral des Chriısten-
tums In vielen Köpnfen Zweilel der Vollkommenheit der e1ıgenen Reli-
gı1on wach wurden.

Begsginnende Aufilösung. Schon gleich beiım ersten reli-
g1ösen Aufstand den Konfuzlanismus zeıgt sıch der Einfluß der
Fremden; denn der Au{fstand; der dıe Unterstützung Ver-
schledener Geheimgesellschaften VO  — religıösen Sektierern und Fana-
tikern fand, WAar nıcht 1Ur eiIN KamptI die Iremde korrupte Dyna-
stie, die einheimische Taiping-Dynastie auf den Thron bringen
S1e ıne „NECUC religıöse Lehre“, die ihr Führer „AdusS halbverstande-
Nne  s und mıßdeuteten Bestandteilen des Chrıiıstentums“ aufgestellt hatte 1
Ihr Streben gıng auft die Gleichheit der Menschen, dıe (rzleichheit des
Besitzes, w1e€e S1e In den Lehren des Christentums finden glaubten.
„Ihr Ziel, ıne völlige neugestaltete, klassenlose Gesellschaft“‘, WAar dem
Konfuzlaniısmus direkt entgegen L Durch die Zerstörung konfuzlanıscher
Heilıgtümer und durch ihren fanatischen Haß alles Ite bekun-
deten S1e noch deutlicher ihre Ziele 1:

urchtbar (gleich uUuNnserem 0jährigen Kriege) erschütterte dieser
uIstan das Reich! Die Wirkung verstärkten noch die U
der Mohammedaner 1m Westen, der Ureinwohner 1m Siüden un
des an Fu 1im orden Hınzu kamen der „Blutabfluß, den der plıum-
handel der chinesischen Wirtschaft brachte‘* 16, und weiıter och der
Kamp{I m ıt England und Frankreich. Das War recht die

EKbd 299 219
Vgl Fritz, K’ Christentum nd natiıonale Strömungen ıIn China Stutt-

gart 1927
Menz, G 9 Flutwende Leipzig 1927,
Wiıttfogel, Sun Yat Sen Wiıen 1927,
Wilhelm, R., Ostasıen. Potsdam 1928, 138
Ebd 135



Borgolte: Die Religion 111 der KrIisis des ına 265

Zeıit, in der NZzZ Länderstrecken VOoO  —; den relıgiös-politischen
Ideen angesteckt werden konnten.

Mıt Hılfe der Fremden und der konservatıven gläubiıgen ch1iıne-
sischen Bauern konnte sich dıe Dynastie und mıt iıhr dıe alte elıgıon
behaupten. Den Chinesen unter Führung des bedeutenden (zelehrten

gıng wahrlich nıcht dıe Rettung der Dynastıe!
Ihnen gıng um die Kettung der chinesischen Kultur. Kür S1e „War
der Hımmelssohn Iiımmer noch ıne Idee, In deren Namen das Banner
der OÖrdnung aufgerichtet werden konnte‘‘ 17. eig dıie Volkserhebung

dıe Sektierer eın großes Verwurzeltsein der alten religıösen An-
Sschauungen 1Im Norden, zeigte die Gegenseite, daß weıte Kreise 1mM
Süden UCN, umstürzenden religı1ösen ILdeen zugangı

Infolge des Taıpıng-Aufstandes un In Gegenwirkung dıe
Immer noch drohende UÜbermacht der Fremden suchte sıch der Staat
nunmehr miıt allen Mitteln das JIte klammern. Und uch das
Christentum hätte se1ıt den Verträgen VO  . 18558 „schwerlich die
starre Ablehnung des Konfuzilanertums, dessen Einfluß qauft die Massen
mıit allen staatlıchen Machtmitteln geschützt wurde, mi1t Erfolg haben
ankämpfen können, WEeNnN nıcht der gewaltige Zustrom aqabendländischer
Kulturelemente den Riesenbau des Weltkirchenstaates und damıt die
n unıversalıstische Weltanschauung 1NSs Wanken gebracht hätte*‘* 18

Die Erfahrungen der etzten Jahre ZWaNgenNn China, O0OZUSagen dıe
techniıschen Errungenschaften der iIiremden Kultur übernehmen,

nıicht vollends VOoO ihr vernichtet werden wollte. Wiıe weiıt aller-
dings In der Übernahme gehen sollte, darüber W ar 189802801 geteilter Meinung.
Neben den Altkonservativen, die jedes Fremde meıden wollten, kam dıe
mittlere Richtung (die konservatıven EVOolutı1onNrStEN) Zur
Geltung (Li Hung Ischang), die NUur dıie außere Technık übernehmen
wollten SO kamen die sroßen aflfeneinkäufe In kKuropa un dıe AN=-
stellung remder Militärs zustande. Vom neugegründeten Schanghaier
Arsenal wurden die ersten Bücher westlicher Wissenschaft 1NSs 1ne-
sische übersetzt. S1ie arecn 1n Anfang einer Umgestaltun des chine-
siıschen (zeisteslebens 1

Nach der Niederlage Japan (1894/95) kam 1ne zweıte
Periode der weılıteren Aufilösung. Nun SCW dıe Re-
fO V die Führung. S1e davon durchdrungen,
„daß eın Geist E  n  T Krıitik die eigene Kultur prüfen habe, und
daß qallen Umständen ıne Europälsierung der anzen (esetze un
der Staatsverwaltung notwendig se1‘“ 20 S1e hatten sich durch auslän-
dische Doktrinen NECUEC Begriffe angeeı1gnet, die dem alten chinesischen
Staatskirchentum 1ın vollem Gegensatz standen.

Kang N-AI W el, dem Führer der Kantonesen, schwebten aqals Vor-
bilder Japan, Indien, Türkeı un Rußland VOor ugen Und „1mM (1e-
heimen hat übrigens gerade Kang Na Welı, der auch revolutionäre An-
sichten über die konfuzlanısche klassısche Literatur vertrat, Ideen VOINL
kühnstem Radikalısmus entwickelt‘ 21. Er spricht die Ansıicht Aaus, daß die
alten Texte bewußte Fälschungen selen. In seinem Buche „Diey Reform
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des Konf{fuzius‘“ gab eın Sganz ıld Von dem alten Meister: nıcht
Überlieferer, Ssondern Revolutionär 1im größten Ausmaß sSe1 SE SEWESECN.
Sein drıttes Werk, das Buch VO  ma} der grohen Gemeinschaft, bewegt sich
fast Ganz ın den Gedankengängen VO  — Marx und Lenin. DIie Zerstörung
und Überwindung der Famlilie un des Staates sınd dıe Grundgedanken
seines 5Systems

Als Kang Yu Wel den Hof ZUIN Kalser Küanghsü berufen wurde,
kam der (zeist radikaler Reiormen uch dorthiın. „Edikt folgte autf
Edikt (1898) DIie alten Prüfungen wurden abgeschafft. Schulen nach
westlichem Muster sollten allenthalben gegründet, das n taatswesen
sollte nach westlichem Muster reiormilert werden‘‘ 22.

Das harte Schläge die relig1ösen Anschauungen der
Chinesen. a C  S der durch SeEINE Empfehlung
Kang Yu Wei A den Hof gebracht, betonte, INa dürfe NUuUr einen
Kompromiß miıt dem kKuropäischen schließen: „Die altheıligen Lehren

der Seele bleiben.
des Konfuzlaniısmus ollten nach w1e€e VOrTr das unverbrüchliche Heıiligtum

Hier sollte kein (reist der Kritik, kein Utilitarismu
und Positivismus Fıngang finden‘‘ 23.

TO Sanz konservatıve Richtung beendigte sofort mıit Gewalt diese
Reformära. Die A rıß die Regierung A sich und
suchte jede Neuerung das alte Staatsıdeal aqaufrecht ZU erhalten.
Die Erfahrung der (1900) heß auch S1e umdenken.
Nun W ar S1e für die Reform. Der alte relig1ös Tfundierte Staat sollte
ın ıne konstitutionelle onarchle umgewandelt werden, und dıe w1ssen-
schaftliche Bildung sollte modern gestaltet werden. Und ın der e-
eıt hat die Kalserın nıt grolber Energı1e dıe Reformen gegen die wıder-
strehenden Mandschukreise durchgesetzt 2;

G(Gleichwohl iın der Grundfrage, ın der relig1ösen Anschauung, hlieh
S1e Sanz hbeim alten, suchte s1e auch den Reformkonfuzianismus 25

und SC  J9 den Neubuddhismus, der VO  — Japan her eindrang, sıch ZU

behaupten. Um den Konfuzianismus tutzen und ihn den westlichen
Relıgionen gleichwertig machen, wurde Konfuzius 1906 durch eın
Edikt ZUIN ott erhohen aNnz wunderlich mußte jedem gebiıldeten
Chinesen ıne solche Handlungsweise vorkommen. S1e WAar durchaus
dem eigentlichen Staatssystem zuwider. S1ie W ar qauch nıcht imstande,
das zusammenbrechende Staatskirchentum halten

tTtTe u Starke Krälte a an Werk, die geheim
und {ten das konfuzilanische Staatskirchentum arbeıteten. Wohl
WAaTen dA1e Reformer getötet und Er eil vertrieben. Ihre Ideen wirkten
1Im Lande fort Dann rastetien die geflohenen Reformer nıcht, Vo
x 1l A4AUS durch ihre Schriften das olk aufzurufen, sıch VOmM Alten freı
ZUu machen.

SO üubte k der Schüler Kang Yu Weıs, durch
se1ıne Schriften einen großen Einfluß auf die (rebildeten un quf dıe
Jugend AaUuUSs In seinen Teın stilıstıschen Aufsätzen „Uber die Seele
Chinas“ führt A4aUuS:!: „‚.China at 1m Laufe der Jahrtausende In hbuch-
stäblıcher Befolgung mancher falschverstandener Aussprüche seiner
Weisen, nıcht ım (zefühl seliner inneren Stärke, sondern seiner inneren
knochenlosen chwachheıit den heillosen Zustand erreicht, ıIn dem

&3 Wilhelm, R $ 30f
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sıch befindet.Borgolte: Die Religion in der Krisis des neuen China  267  sich befindet. ... Studiert doch die Jahrtausende alten Geschichtsbücher  der westlichen Völker, es haben dort wahrlich auch Heilige und Weise  gelebt und geredet, aber dem Dümmsten dort fällt es doch nicht ein,  sich mit ihren Aussprüchen zu schmücken und etwa einen kleinen Kon-  fuzius oder Menzius darzustellen, wie wir Chinesen es so gerne tun. —  Aber ihr, die Jugend..., wollt ihr nicht den Gedanken der Erhebung  unserer Nation in Herz und Sinn fassen?‘ 26,  Das waren Worte, die wie Hammerschläge auf die jungen Herzen  fielen und den offenen Bruch mit dem alten Staatskirchentum herbei-  führten.  Außer Liangkitschao bleibt als Führer in der neuen Geisteswende  Sun Yat Sen, der Vater der Revolution von 1911.  Er war der eigent-  liche Organisator der ganzen Bewegung. Seine Geistesrichtung hatte er  erhalten durch den nachwirkenden Einfluß des Taipingaufstandes und  durch seine Bekanntschaft mit den westlichen Anschauungen ?7.  Nach seinem revolutionären Putsch in Kanton mußte er ins Aus-  land fliehen. Aber gerade hier sollte er für seine Pläne die beste Hilfe  finden.  „Immer wieder verbrachte Sun lange Zeiten in Japan, wo ihm  die zahlreichen chinesischen Studenten und Militärschüler ein besonders  dankbares und aussichtsvolles Feld der Wirksamkeit abgaben. Aus ihren  Reihen sollte tatsächlich 1911 der erfolgreiche Oktoberaufstand kom-  men‘“‘ 28,  In Japan wurden seine Anhänger so zahlreich, daß er 1905  „die neue ansehnliche T’ung Meng Hwei oder »Revolutionsliga« bilden  konnte, welcher sich nunmehr innerhalb Jahresfrist fast alle chinesischen  Studentenschaften in der Fremde anschlossen.  Die gesamte Anhänger-  schaft belief sich auf etwa 10000“ 28 (1907).  Diese Studenten waren um so leichter für die Neuerung zu gewin-  nen, als sie das Beispiel der anderen Länder vor Augen hatten: Überall  konstitutionelle Monarchie und in Amerika, dem {fortschrittlichsten aller  Länder, die Demokratie.  Dazu kam die ganze neue Kultur, die sie un-  willkürlich gegen die überkommene, zumal in religiöser Hinsicht, iın  Gegensatz bringen mußte.  Wie sollte sich auch die moderne Natur-  wissenschaft mit dem chinesischen Geisterglauben vereinigen lassen!  Die Monarchie  Im Oktober 1911 gelang der langgehegte Plan.  wurde durch die föderative Republik ersetzt.  Das große Volk  war an dem Umsturz wenig beteiligt.  Und auch vielleicht nur ganz  wenigen von den Gebildeten ging damals auf, was eigentlich geschehen  war. „Alt-China hatte aufgehört; der alte Kulturblock war gesprengt“ ?®.  „Diese Umformung bedeutet ein Wegrücken der gesamten Kultur von  ihren bisherigen Grundlagen, sie bedeutet insbesondere eine Zertrümme-  rung der stärksten dieser Grundlagen, der Religion“ 3%.  Mit dem Him-  melssohn war dem Konfuzianismus das Herzstück genommen worden.  Der Kaiser war ja Vertreter des Himmels und Priester seines Volkes.  Der Staat war „das versinnlichte Dogma“, „Staatslehre und Religions-  lehre eins“.  Wohl hatte das Land schon mehrere Revolutionen gegen Dynastieh  erlebt.  Aber eine Revolution gegen. die auf den Himmel fundierte  26 Menz, G, a a O. 112%  27 Vgl Wiitfogel a a ©: 1922  28 Esterer, M, a. a. O: 119 120:  29 -Ebd. 122  30 Franke, O., Das religiöse Problem in China (im Archiv für ReligionsT  wissenschaft). Leipzig 1914, 165.Studiert doch dıe Jahrtausende alten Geschichtsbücher
der westlichen Völker, en dort WwWanrliıc uch Heılıge und Weise
gelebt und geredet, aber dem Dümmsten dort TAallt doch nıcht e1N,
sıch mıt ihren Aussprüchen schmücken un etwa einen kleinen Kon-
fuzıus oder Menzius darzustellen, W1e€e WIT Chinesen > n un
ber 1  T die Jugend Y WO ihr nıcht den (edanken der Erhebung
HSGGT atıon ın Herz und Sınn Tassen ?** 26

as W arelll orte, die W1e Hammerschläge qauf die Jjungen Jderzen
nelen und den offenen Bruch mıit dem alten Staatskiırchentum herbe1l-
ührten.

Außer Liangkıtschao bleibt als FKührer ın der CHuHenNn (zeisteswende
Sun Yat N C der Vater der Revolution VOo  — 1911 Er W der eigent-
lıche Organisator der ganzen ewegun Seine Geistesrichtung
erhalten durch den nachwirkenden Eiındluß des Taipingaufstandes und
durch se1Ne Bekanntschafit mıit den westlichen Anschauungen 2

Nach seinem revolutionären Putsch ın Kanton mußte - 1INS AuS-
land fiehen. ber gerade 1er sollte Liür seine Pläne die este Hılfe
finden lImmer wlieder verbrachte Sun Jange Zeıten iın apan, ıhm
die zahlreichen chinesischen Studenten und Milıtärschüler eın hbesonders
dankbares und qussichtsvolles Feld der Wirksamkeit abgaben Aus ihren
Reiıhen sollte tatsächlich 1911 der erfolgreiche Oktoberauistand kom-
men  cC 2 In apan wurden se1ıne Anhänger zahlreıch, daß 1905
95  1€ ansehnliche I’ung Meng Hwel der »Revolutionsliga« bilden
konnte, welcher sıch nunmehr ınnerhalh Jahresfrist fast qalle chinesischen
Studentenschaften ın der Fremde anschlossen. Die gesamte nhänger-
cschaft helief sich qut etiwa 10 000*%* 28 (1907)

Diese Studenten un leichter ür dıie Neuerung geW1IN-
NeEN, qals S1e das Beispiel der anderen Länder VOor Augen hatten UÜberall
konstitutionelle Monarchie und In Amerika, dem fortschrittlichsten aller
Länder, die Demokratie. Dazu kam die n NEUE Kultur, dıie S1E -
wiıillkürlich die überkommene, zumal in relig1öser Hınsıcht,
Gegensatz bringen mußßte Wıe sollte ıch auch cie moderne Natur-
wıssenschafit mıt dem chinesischen Geisterglauben vereinigen lassen!

DIie MonarchieIm Oktober 1041 gelang der langgehegte lan
wurde durch die föderatıve ReDuüuDBIE ersetzt. Das grohe olk
W ar A dem Umsturz wenig beteilıgt. Und auch vielleicht u Sgahz
wenigen VO  — den Gebildeten sın damals auf, V as eigentlich geschehen
Wa  H3 „Alt-China aufgehört; der alte Kulturblock W ar gesprengt: ”
„Diese Um{formung bedeutet eın Wegrücken der gesamten Kultur Vo
ihren bisherigen Grundlagen, S1e bedeutet inshbesondere ıne Zertrumme-
rung der stärksten dieser Grundlagen, der Religion- 30 Mıit dem 1m-
melssohn Wa dem Konfuzlanısmus das Herzstück 9i  II worden.
Der Kalser W ar Ja Vertreter des Hımmels und Priıester se1ines Volkes
Der Staat „das versinnlichte Dogma’, „Staatslehre und Relıgions-
lehre NS

Wohl das and schon mehrere Revolutionen Dynastieh
erlebht ber eıne Revolution dıe aut den Himmel fundierte

n Menz, G., 1192 O  A1 Vgl Wittfogel OI
Esterer, M) A a 119, 120 *“DO E  N
Franke, O., Das relig1öse Problem iın Chına (1im Archiv fur ReligionsTwissenschaft). Le1ipzıg 1914, 165
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Monarchle War 1ler das unerhört Neue. Der Auftrag des Hımmels
wurde nıcht mehr Vom kalser ausgeführt, und die großen, berühmten
Jahresop({er, die der Kalser für das SanNzZze and darbringen mußte, hörten
qau{f Der Konfiuzlıanısmus als Relıigion War dahın, un als olge kam
bald der Untergang des Konfuzlanismus als Ethik

1ER Relıgıöse Reformen.

Sunyatsenısmus: Als Sun Yat Sen 1904 A USs einem Dyna-
stiegegner ZU radikalen Revolutionär dıe Aonarchie überhaupt
geworden War, ist sıch nicht bewußt Cn, welches religıöse
Problem damıt herauftbeschwören werde. Sein (zlaube Wal, nach
der sozlalen und politischen Revolution könne der Konfuzlanısmus qals

„Wenn WITr eute NSsSerReligion, siıcher aber qals Eithik weıterbestehen
Vaterland reiten wollen, mussen WITr qußer den VOoO  —_ MIr erwähnten
Mitteln noch ein anderes Zu  — Anwendung bringen. Wır mussen ulls mıiıt
allen Kräfiten anstrengen, uns alte, ecC chinesische Moral wleder-
zugewinnen“ „Weıil China heute ıne Republik ist, en WITr das
e die Moral über ord werien? Nie und nımmer!‘* 31,
annn spricht immer wıeder VO  — „Den (‚esetzen des Hiımmels‘, VOo

„Befehle des Himmels”, VO  —_ „Den Kräften des Hımmels®”, VOIN „degen,
VOIN der (munst und (Gnade des Hımmels‘ 32_

Auch späterhiın, als den Hılfe rıel, um
se1ıne sozlalen und wırtschafiliıchen Pläne aun verwirklıichen, scheint ©:
Sın Yat Sen abe die Ethik des Konfuzlanismus dem Volke erhalten
wollen. Sein Vorgehen (1923) Zw eı der altesten und reichsten
budchhistischen Klöster, die aufhob, und deren Besıtz 61 konfiszıerte,
spricht nıcht agegen SEs scheınt, daß Dr Sun Yat Sen AaUuSs eın
sozlalen Gründen gehandelt hat, ıIn der Überzeugung, daß die Kloster-
bewohner eın untätiges un wertloses Leben ührten‘“‘ ö och eın solches
orgehen wiıirkte als Schulbeispiel. Und die Geister, die 1m Kom-
MUN1ISMUS und Bolschewı1ısmus riel, heßen sıch durch se1ın Ideal der alten
konfuzianiıschen Ethik nıcht bannen.

Neukonfuzlan1ısmus. Neben Sun Yat Sen noch -
dere Kreise der Arbeıt, das alte relig1ıöse Gut dem olk erhalten
In NEUECIN Gewande, der Zeit entsprechend, sollten die alten Religıonen
lebendig bleiben Das Unternehmen schlen nıcht qussichtslos! Diıie
Masse des Volkes und auch viele Gebildete miıt Geist un Sınn
noch De1l den alten Anschauungen un sahen ILLE schweren Herzens das
Iite scheiden; und daß der Dieg der verhältnısmäßig weniıgen Radıikalen

plötzlich das konfuzianische 5System ın seinem Wesen zerbrechen
konnte, hauptsächlich dem Sturz der Dynastie nach dem ode der
Kaiserinwitwe und zufälligen Schwierigkeiten verdanken SEWESCHH.

Der Neukonfuzıianısmus schien die meiste Aussıicht haben, da
auch VO „Jungen China“ se1ine Unterstützung fand S Man suchte diıe
Te des en Meisters umzudeuten und „behauptete allen Ernstes, das
letzte 1el der konfuzianischen Relıgion se1 dıe sozlale epublı mıit dem

I'san Wan Sun Yat Sen, Die Grundlehren Vo Volkstum. Berlıin
1927, 170, 173

Ebd 1 1929, 215
Die Bestrebungen gehen auf den Führer der Kantonesen Kang Yu

Wei zuruüuck. Vgl W ılhelm, B: G 74,
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Indıyıduum qals unabhängiger Eınheit‘‘ 35 Ihre Vertreter uchten das
Werk der etzten Mandschu weıter fortzusetzen, indem S1Ee den Konfu-
Z1AaNısSmuSs In ıne NMECUE Kelıgıon Sanz nach westlichem Muster ımformen
wollten (Bıbel, hl Stätte, Gemeinden mıiıt Predigern uUSW.)

Diese ewegung (die den radikalen Kantonesen nahestand)
1913 S einen Antrag be1im Staatspräsidenten, „den Himmelstempel
In eın öffentliches (rotteshaus umzuwandeln und Konfuzius dem Hımmel,

ott zuzugesellen“ 36, DIie Regilerung verhielt ıch ablehnend.
FKın zweıter Versuch, der weıt g1ng, den Konfuzianismus VOo  — Staats-
Wele als allgemeın verpilichtende Morallehre einzuführen, riıef alle

SO mußte der Versuchanderen relıgıösen Bekenntnisse aut den lan
mißlingen D —m

uch 1Im Innern der „Kirche“ zeigten sıch bald Schwierig-
keiıten. Für die Propaganda nach amerıkanıschem Muster gıng das
eld A4aUS Der Wolkenkratzer, den INna  e} für „Vortragsräume, Kırchen,
Bıbliotheken, Klubräume und Badezımmer“ errichten wollte, wurde LUr
1m Fundamente beendet S „Der Konfuzlanismus qls relig1öses S5System
W ar tOt, teılte das Schicksal des untergegangenen Unıversalstaates‘‘ 38

Neubuddhismus. uch der Buddhismus hatte sıch se1t der
Revolution gewandelt. eltoHien trat eTtr Tür die Liehbeswerke der chriıst-
lichen Kirche eın und wußte sıch durch S1e und seıne feinsinnige ıte-
ratur NEUE Anhänger Z} verschaffen. ährend die Versuche (um die
Wende des Jahrhunderts), den chinesischen Buddhismus VOo  — Japan
her beleben, iehlschlugen die Mandschu-Dynastie irat dem ent-

und die Chinesen selbst ehnten dıe Japanische Mıssıonsarbeıit qals
polıtısche Propaganda aD hat diese ewegun se1lt der epubli große
Erfolge L verzeichnen. S1ie konnte die Vergangenheit anknüpfen!
eitdem dıe alten xamına abgeschafft N, hatten sich immer mehr
(rebildete mıiıt iıhm beschäftigt,. Jang Wen HÜ, der sıch Sganz dem
buddchistischen Studium wıdmete, hat ıhm unter den (‚elehrten viele An-
hänger verschafit.

Gegenüber der pessimistischen WeltfÄlucht einer Rıchtung und eines
tollen Sichauslebens der „dekte VOmM Reinen L d“ und anderer Spir1-
tistischer Sekten mıt iıhrem oft lichtscheuen Treıiben edeute der Neu-
buddhismus wirklich 1ne Reform. Der Mönch 493 Hu wurde der

Seine Organı-eigentliche Gründer des chinesischen Neubuddhismus.
satıon zertällt In verschiedene Vereinigungen WIe: „Die buddchistische
Kirche“, „Gesellschaft ZU Studium des Buddhismus‘‘. Über allen dıesen
STe die „Nationale budchistische Kirche‘‘ 40 Kıne sroßzügige TOopa-
ganda 4: durch Schulen 4: Jünglingsvereine + Bibliotheken, Vorträge,
Gefängnispredigten, vegetarısche (rasthäuser wirbt ur ihre Sache

Franke, O! Die Chinesen, 258 Ebd 259 Vgl Edıkt VO 1906
ılhelm, R' $ 104 (Anm.) Franke, O’ 259

3 L ihnen zahlen uch die Fuhrer des ına Vgl ılhelm, R.,
7 9 79, 81

Oehler, W’ 19
471 ‚50 sıind 1m Buddhismus seıt dem Jahre 1920 nıcht weniger als

NEUE Zeitschrıften entstanden.‘‘ Kuo Shien-yen und arl Hınkel, 4600 TE
China, seine politischen, wirtschaftlıchen und kulturellen Verhältnisse (i6t-
tingen 1950, 108 Vgl. Antonıusbote 1927 103

In den Jahren VOoO fünf höhere chulen Vgl Oehler, W.,
115

43 (W.) oung INe  ; and oung Buddhist Asso-
clation. Eın Abbild des amerikan. J.M.C.A
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DIie Jat der Laiebe zeıgt ST in den Zeiten des Hungers und durch die
Errichtung VON W aısenhäusern. Überhaupt das (anze durchweht eın
sozlıialer Zug „Das buddchistische Sem1ınar In Nankiıng erklärt qusdrück-
lıch, Männer auszubilden, dıe der Welt nüutzen; nıcht Gelehrte, die NUur
sıch selhst enugen., Das altmönchische Leben wırd damıt der Vergan-
genheıt angehören“ 4 DIie Liturgıe ist vereinfacht, der (zemeindedienst
besteht nach chrıstlichem Muster In Schriftlesung und Besprechung.
Dazu kommt in den Zeiten der Not uch „Gebetsgottesdienst“‘ *4,

Diese La:enbewegung weltlicher Gelehrter beansprucht für sich dıe
Zukunit, weiıl hre Weiısheit weder Keligion, noch Philosophie, noch
Moral Sse1l Keıine Keligion: gıbt 1r S1Ee keinen Gott, keine H11 SCHTIIE
kein 5Symbol, keıin Vertrauen 1m Glauben quf i1ne transzendente Macht 4
keıine Philosophie: denn Philosophie NFA he1l ihrem FKorscher eın etztes
Wiırkliches OTauUS, W as nach dem Buddhismus U  —— Aberglauben ist ®
Keine Moral denn der Buddhismus ordert PE einige asketische
UÜbungen, die Im Menschen die Hemmungen lösen: dıe treibende Unrast
und einseıt1ige Erkenntnis.

Der Neu-Bedeutung kommt dieser „Religion“ ohne Zweiflel
huddhısmus wird sıcher „EIn großer Konkurrent 1m Osten se1nN“ 47. Die
geıistige und relig1öse Not des Mater1ıalismus, dıe größere Zugänglichkeit
der buddchistischen Literatur, die n]ıederdrückende politische Lage hat
ıhm viele Anhänger zugeführt. Und 111a kann heute sıcher noch nıcht
Ww1ssen, wvwelche Zukunft dieser Bewegung, die den modernsten Zeıitgeist
übernahm, beschieden st! Gleichwohl besteht die Kritik Oehlers f
Recht, der sıch beim Anblıck der Sanzen Organisation nıcht des Eın-
druckes amerıkanıscher Geschäftigkeit erwehren konnte und der sagt
ÖIn den alten Sekten lehte mehr sıttliche Kraft‘‘ 48

Andere Fe11s 1658 eformen. Neben Neukonfuzlianismus
und Neubuddhismus sınd noch andere relıg1öse Reformen verzeıich-
HNenNn Unter den Gebildeten hbestehen Vereinigungen und Zirkel ethıschen
und relig1ösen Charakters, „als eın Protest dıe Tendenz nach
un  N, die das sozlale und politische Leben zZeIgt: 48 eım olk hat der
moderne SPATTIELSTMUS ın Anknüpfung den Vulgärtaoismus Ver-
breitung eIlunden „Aber über kleine Konventikel kommt diıese He Art
der Geisterbeschwörung ın China weni1g hinaus w1e 1m Abend-
lande‘‘ 50, Am meılsten bekannt i1st ıIn der Schantungprovinz die Gesell-

Ihr Ziel ist Medi-schaft: Yuü 81 (Akademıie des Weltgesetzes).
tatıon und Wohltätigkeıit. So hat S1Ie auf himmlischen Befehl dıe rote
Swastika, den Verein des roten Hakenkreuzes gegründet

Charakteristisch sınd noch mehrere Gesellschaften als Vereinigung
aller Religionen: SO der „Gegenwind der antırelig1ösen Gesellschafiten  e
„Helig1öse Vereinigung der tTünf Religionen“ (Christentum, Islam,
Buddhismus,  E Tao1ismus, Konfuzlanismus) oder „Vereinigung der sieben

UVehler, W., 114
45 Vgl dazu den vorhın genannten Gebetsgottesdienst!

So der moderne bedeutendste eiehrte Fu Yang Tschın, Lehrer
budchistischen Sem1ınar ın Nankıng.

Oehler, W., 4 118
Ebd 119

4 4 Ebd 120f
5 Franke, O $ 260 Vgl Uehler, W C 129 sprıcht

on spirıtistischen Epıdemien.
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Relıgıionen („wobeı das Christentum In Katholizismus un Protestan-
tismus geteilt ıst und das Judentum noch dazukommt”‘) D

Zusammenftfassend: Sicher ist, daß dıe relıg1ösen Krälte des alten
Chına nıcht verschwunden SIınd, und daß sS1e uch In der Zukunfift 1n
der einen oder anderen (zxestalt weıter Ttortbestehen werden. och w1e€-
der eın einheitliches, alles umfassendes Kulturgebilde schaffen, ınd
S1Ee HIS eute nıcht INn der Lage SgEWESECN. (Welche Aussıicht dafür In der
nächsten Zukunft besteht, wiırd sıch AUS dem bald Iolgenden abschließen-
den Berichte vermuten lassen.) ährend die zuletzt genannten relıgıösen
ewegungen VO tollsten Aberglauben belastet sind, zerstor Modernis-

und Amerıkanısmus 1m Neubuddhismus und Neukonifiuzianismus d
leicht alle Werte

Rundschau
Visions d’espoir.

Wenn ıne kirchenamtliche Stelle In Japan den dortigen Mis-
sıonsaufigaben das Wort ergreift und dabe1 Sachkenntnis, welse MäßI-
Sung und apostolische Hıngabe A neuzeıtliche Bedürinisse deutlich
wIrd, Nn ferner mıt dieser Kundgebung VOoON der ewels
erbracht ist, daß und w1e ıne Apostolische Delegatur iın einem Miss1ı0ns-
lande der Mittelpunkt für ıne einheitliche, zıielstrebige und zeıiıtnahe
Missionsarbeıt werden kann, verdient diese Kundgebung sowohl iın
der Missionstheorie als auch ın der MissionspraxIıs höchste Beachtung.
Bel den 1ISIONS d’espotr (Tokyo handelt siıch U1 ıne Schrift
des Apostolischen Deresaten Msgr Marella iın Tokyo, die
© anläßlıch der Weihe des japanıschen Erzbischo{fs Msgr Dol

Tokyo (3 ebr Tür alle Mıiıtarbeiter 1m Bereich der Delegatur
erfaßt hat. Hiıer wIırd EeLWAS Von der Weıiıte und verhaltenen 1ut
augustinischer Geisteshaltung offenbar. Mit wagemutigem Optimismus

Volkstum und Staatsleben miı1twiıird das Verhältnis von ırche,
seinen 5Spannungen untersucht und brauchbare Lösungen werden
vorgelegt, In der Einleitung wırd die verdienstvolle Arbeit der
(resellschaft der auswärtigen Missıonen Parıs gerühmt, die der
ergabe der 1Ö0zese Tokyo Al den einheimıschen Klerus dıe Wege
bereiıtet hat In dem ersten Abschnitt Propagatıon de Ia vIE chretienne
(S wıird dargelegt, W1€e besten dıie christliche Botschait In
dıe Kultur des japanıschen Volkes eingeführt werden ann. Bei dıeser
Aufgabe dari der Missıionar nıcht dıe eINEes „Konservators” spielen,
sondern er muß 1n ständiger Berührung mıiıt der fortschreitenden Kultur
sich qut den verschiedenen (zebieten aNnNZuUDasSsSCh suchen, sowohl In der
Glaubenslehre, deren Geheimnisse auft Sanz verschiedene AT die Seelen
anzıehen, als auch ın der theologıschen Formulı:erung der Sprache, beı
der Begründung und Auslegung der Sittenlehre, iın den Frömmigkeıts-
außerungen, ın ultus und Kunst Für ıne solche Anpassung, die natur-
Lich das unveränderliche Gut der aubens- un Sittenlehre unangetastet
assen muß, bietet das japanısche olk manche Anknüpfungspunkte,

Gemeinschaftsgeıist, Vaterlandsliebe, Vorliebe Tür Symbolismus, Bil-

51 Vgl Wilhelm, R $ 286 f


